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In Dahlia House spukt’s. Das ist nichts Neu es 
für die je ni gen, die mich und mei ne Fa mi lie ken nen, aber wenn 
ich so wie heu te, an ei nem die ser kal ten No vem ber mor gen, be-
ob ach te, wie die Son nen strah len die ab ge ern te ten Baum woll fel-
der mit ei nem fal schen Gold glanz über zie hen, bin ich mir der 
Geis ter der Ver gan gen heit nur all zu be wusst. Ich neh me an, 
auf die eine oder an de re Wei se wer den wir al le von Geis tern 
heim ge sucht, ei ni ge von uns al ler dings mehr als an de re.
 In mei ner Hast, in den frü hen Mor gen stun den zum Schau-
platz ei nes Mor des zu ge lan gen, hat te ich ver se hent lich den 
Rei se man tel mei ner Mut ter vom Ha ken neben der Hin ter tür 
ge ris sen. Nun stand ich über der Lei che ei ner drei und zwan-
zig jäh ri gen Frau und at me te den Duft mei ner Mut ter ein, der 
sich in den Fal ten ihres Man tels ge fan gen und über die Jah re 
be wahrt hat te. Ich hör te wie der wie da mals, als ich zehn war, 
die Wor te, mit denen sie mich über den Tod ei nes Haus tiers 
hin weg trös ten woll te. »Der Tod kommt zu uns al len, Sa rah 
Booth. Er ist nichts, was man fürch ten oder wo rüber man ver-
zwei feln müss te, nur eine wei te re Rei se, wie die Ge burt. Das 
ist der Kreis lauf des Le bens.«
 Oh, wie hat te ich die se Sät ze da mals ge hasst, in zwi schen ver-
ab scheu te ich sie nur noch. Zwei Jah re da nach star ben mei ne 
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Mut ter und mein Va ter bei ei nem tra gi schen Ver kehrs un fall. 
Iro ni scher wei se ver die ne ich heu te mei nen Le bens unter halt 
mit dem Tod. Ich bin in zwi schen eine Au to ri tät in Sa chen 
Mord unter den Ama teu ren, und ich hat te nicht den ge rings ten 
Zwei fel, dass Quen tin McGee ei nem ganz ab scheu li chen Mord 
zum Op fer ge fal len war, ge nau dort, auf die sem Baum woll feld 
und in die sem Schlamm loch.
 Ir gend wann wäh rend der Stun den, in denen der Voll mond 
am Herbst him mel ge stan den hat te, hat te je mand Quen tin über-
wäl tigt und ihr Ge sicht so lan ge in die dick flüs si ge Sup pe aus 
frucht ba rer Del ta-Er de ge drückt, bis sie er stickt war. Es war 
ein grau sa mer und schau ri ger Tod, und der An blick der Lei-
che hat te mich zu tiefst er schüt tert. Al so setz te ich mich nach 
mei ner Rück kehr vom Tat ort auf die Vor der ve ran da von Dah-
lia House, un ge ach tet des sen, wie bei ßend kalt der Wind war, 
starr te auf mei ne Reit stie fel, die eine zen ti me ter di cke Schlamm-
krus te auf wie sen, und dach te sehn suchts voll an mei ne Mut ter.
 »Sa rah Booth Delaney, was bläst du hier drau ßen Trüb sal, so 
als ob dei ne bes te Freun din mit dei nem Mann durch ge brannt 
wär?«
 Es war die Stim me von Jitty, dem Haus ge spenst, mei nem 
heim li chen Ge wis sen. Ich dreh te mich zu ihr um und zuck te 
zu sam men. Sie trug ein bo den lan ges Kleid aus gold far be ner 
Sei de mit ei nem so tief aus ge schnit te nen Mie der, dass man die 
obe re Hälf te ihrer Brust war zen se hen konn te. Als ob das al-
lein nicht schon aus ge reicht hät te, hat te sie ihr Haar au ßer dem 
noch unter ei ner ge pu der ten Pe rü cke aus wei ßen Löck chen ver-
steckt, und ihre nor ma ler wei se leicht ge bräun te Haut war so 
blass, dass ein Schön heits fleck an ihrer Lip pe sich in schar fem 
Kon trast da von ab hob. »Wo hin zum Ku ckuck bist du denn 
unter wegs?«, frag te ich.
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 Jitty kam nä her, und ich be staun te ehr fürch tig, wie schön 
die Sei de bei je der Be we gung um ihren Kör per floss. Sie run-
zel te die Stirn. »Das ist jetzt piep egal. Hier ist nur wich tig, wo 
du warst! Al so, wo warst du? Schau dich doch nur an, wie du 
da sitzt: Es ist noch nicht mal ganz Tag, und du bist schon von 
oben bis un ten mit Schlamm be spritzt! Was soll das wer den? 
Willst du et wa bei ei ner Rea li ty-Show mit ma chen?!«
 Die Ge schich te mei nes Le bens. Ich war zwar nichts wei ter 
als ein biss chen schmut zig, aber ich war die je ni ge, die Er klä-
run gen ab ge ben muss te! »Eine jun ge Frau, Quen tin McGee, 
wur de letz te Nacht er mor det. Gor don Wal ters woll te gern, 
dass ich mir den Tat ort an se he, ehe die Lei che ab trans por tiert 
wird.«
 »Sa rah Booth, du wirst nie ei nen Mann fin den, wenn du 
nicht ge nug schläfst! So kriegst du bloß Au gen rin ge, und sonst 
nichts!«
 Ich stand auf und sah Jitty an. Sie wür de nie Au gen rin ge be-
kom men. Sie war tot. »Was soll dei ne Auf ma chung? Mir wa-
ren die Zwanzigerjahre lie ber.«
 »Die Wil den Zwan zi ger hab ich längst hin ter mir! Ich bin 
auf dem Weg zu ei nem Ball.«
 »Ich hof fe, die an de ren kom men auch kos tü miert!«
 »Sa rah Booth, du siehst vor dir mein neu es Ich. Ich seh ne 
mich nach ei ner Zeit, in der es noch ge sell schaft li che Kon ven-
tio nen gab. Wir brau chen Re geln, Strukturen … Fi nes se! Die 
Men schen müs sen end lich ler nen, dass man Ent schei dun gen 
tref fen und die Kon se quen zen tra gen muss!«
 »Sol len sie doch lie ber Ku chen es sen!« Ich hielt die se An spie-
lung auf den Aus bruch der Fran zö si schen Re vo lu tion für wit-
zig, aber Jitty warf mir ei nen Blick zu, von dem Milch hät te 
sauer wer den kön nen.
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 »Sieh dich doch nur mal um! Unser Land geht den Bach 
run ter! Wenn es kei ne Re geln gibt, gibt es auch kei ne Wer te 
mehr.«
 »Und du glaubst, dass die Zei ten bes ser wa ren, in denen 
Kö ni ge nach Lust und Lau ne herrsch ten? Muss ich dich erst 
da rauf hin wei sen, dass du in die sem net ten Ma rie-An toi nette-
Auf zug ge ra de zu per fekt an ge zo gen bist für die Guil lo ti ne?« 
Jitty wech sel te so rasch die Jahr zehn te und Aus stat tun gen wie 
Pend ler die Vor ort zü ge. In dem ei nen Mo nat spiel te sie ein 
Cosmopolitan Girl, im nächs ten ging sie als kom men de Mär ty-
re rin. Heu te ging sie mir vor al lem auf die Ner ven.
 »Es muss eine herr schen de Klas se ge ben! Selbst die Re pu bli-
ka ner wis sen das.«
 Ich ließ eine Hand hi nunter sau sen wie ein Beil. »Ich hof fe, 
du hast dir ei nen hüb schen Korb aus ge sucht.« Ich frag te mich, 
ob nun Jitty oder ich im Ge schichts unter richt nicht rich tig auf-
ge passt hat ten. Ich hat te kei ne Zeit, da rü ber zu dis ku tie ren. 
Ich sah, wie Tinkies wald grü ner Ca dil lac die ge schwun ge ne 
Auf fahrt zwi schen den kah len Pla ta nen he rauf kam.
 Sweetie Pie, mei ne klei ne Jagd hün din, lag unter ei nem der 
Schau kel stüh le auf der Ve ran da, und ich hör te, wie ihr Schwanz 
ei nen leb haf ten la tein ame ri ka ni schen Rhyth mus zu klop fen be-
gann, als sie Tinkies Auto sah. Sweetie er hob sich, gähn te und 
trot te te an mir vor bei auf den Ra sen, um auf Cha blis zu war-
ten, Tinkies Staub we del von ei nem Hund.
 Der Ca dil lac hielt an, und Cha blis wur de von ihrer Be sit ze-
rin aus dem Auto ge ho ben, ehe die se selbst aus stieg. Ob wohl 
es ge ra de ein mal sechs Uhr früh war, sah Tinkie aus, als wä re 
sie ge ra de wegs den Sei ten des Ma ga zins Land adel ent stie gen. 
Sie trug ei nen bern stein far be nen Cordrock und teu re Stie fel, 
die eben so sehr Stall duft wie Chic ver ström ten.
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 »Ist das wahr? Je mand hat Quen tin McGee er mor det?«, rief 
sie und stürm te auf mich zu.
 Ich nick te. »Es war ein schreck li cher An blick.«
 Sie leg te mir ei nen Arm um die Schul tern. Ob wohl sie gut 
fünf zehn Zen ti me ter klei ner war als ich, schränk te das ih re Fä-
hig kei t Mit ge fühl zu zei gen, in der Senk rech ten den noch nicht 
ein. »Komm mit hi nein, und ich mix uns bei den eine Bloody 
Ma ry! Wenn ein Sonn tag mor gen so kalt ist wie heu te, darf man 
sich ru hig ei nen ge neh mi gen.«
 Sie scheuch te mich hi nein und zu rück in die Kü che. So-
bald ich saß, be rei te te sie zwei wür zi ge Bloody Ma rys zu und 
drück te mir das ei ne Glas in die Hand. »Als ich dei ne Nach-
richt be kam, ha be ich mich ge wun dert, wa rum Gor don Wal-
ters dich da zuge holt hat.« Sie blick te mich mit ihren blau en Au-
gen durch drin gend an.
 Da hat te sie Recht. Gor don spiel te im Au gen blick den She-
riff von Sun flo wer Coun ty, weil der ge wähl te She riff, Cole-
man Pe ters, Urlaub hat te neh men müs sen, um sei ne ver rück te-
Schräg strich-schwan ge re Ehe frau zu ei nem See len klemp ner 
und Ge burts hel fer zu ver frach ten. »Ich neh me an, Gor don ver-
sucht, mög lichst al les rich tig zu machen und nichts zu ver ges-
sen. Er über legt sich je des Mal, was Coleman an sei ner Stel le 
jetzt wohl tun wür de.«
 »Das könn te für uns von Vor teil sein.«
 Ich fühl te Tinkies schar fen Blick auf mir ru hen. Sie war te te 
auf mei ne Re ak tion, aber ich wei ger te mich, eine zu zei gen. Erst 
im ver gan ge nen Mo nat hat te ich mich in der un an ge neh men Si-
tu a tion be fun den, mich zwi schen Coleman, dem She riff, und 
dem wohl ha ben den und gut aus se hen den Ha mil ton Garrett V. 
ent schei den zu müs sen. Ers te ren lieb te ich ver geb lich, Letz te-
ren mög li cher wei se. Ich hat te den Schla mas sel nur noch schlim-
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mer ge macht und mei ne Chan cen bei Ha mil ton ver spielt. Und 
das, ob wohl ich bei Coleman nie wirk lich eine Chan ce ge habt 
hat te; schließ lich war er ver hei ra tet. Ver rück te Frau hin oder 
her – er fühl te sich an sein Ehe ver spre chen ge bun den. Tinkie 
sah mich an, als ob ich mei nen hei li gen Ei d, mir Coleman aus 
dem Kopf zu schla gen, schon wieder ver ges sen würde.
 »Dass Gor don mich um vier Uhr mor gens aus dem Bett ge-
holt hat, könn te für uns von Vor teil sein – falls du glaubst, sich 
den Hin tern auf ei nem Baum woll feld ab zu frie ren, wä re eine 
gu te Sa che. Wir ha ben kei nen Klien ten in die sem Fall.«
 »Aber viel leicht zeigt sich ja doch noch ei ner, und dann 
warst du jeden falls gleich von An fang an an dem Fall dran.« 
Tinkie ging zum Kühl schrank und hol te Speck, Eier, steif ge-
schla ge ne Sah ne und Brot he raus. »Ich bin am Ver hun gern, 
und Os car ist be stimmt zum Club ge fah ren, um mit Ha rold 
und den Jungs zu früh stü cken. Ich glau be, sie wol len eine 
Run de Golf spie len. Das heißt, wir ha ben den gan zen Vor mit-
tag Zeit, um he raus zu fin den, was mit Quen tin McGee pas siert 
ist.« Sie schob mir mit fra gend hoch ge zo ge nen Brau en die Le-
bens mit tel hin.
 Ge hor sam be gann ich also für Tinkies Lieb lings früh stück, 
French Toast, Eier mit Milch und Sah ne zu ver quir len.
 Tinkie hock te auf ihrer Stuhl kan te. »Wie ich hör te, gab es 
ei nen ziem li chen Auf ruhr im Buch la den ges tern. Al le re den 
über Quentins Buch, und als sie nach mit tags zur ihrer Si gnier-
stun de ge gan gen ist, gab es kein ein zi ges Ex em plar mehr im 
La den. Ir gend je mand hat te al le auf ge kauft und sie in der Gas se 
hin ter dem Bü cher wurm ver brannt.«
 Das war al ler dings ein hef ti ges Ding. »Muss ja ein hei ßes 
Buch sein«, sag te ich. »Al lein der Ti tel, Kö nig Baum wol le blu-
tet, hat mir ge reicht, um ei nen Bo gen da rum zu ma chen.«
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